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Diesel oder elektrisch – Hoflader im Vergleich 

 

Ein Hoflader ist auf jedem landwirtschaftlichen Betrieb eines der meistbenutzten Fahrzeuge. 

Diese Maschinen sind kompakt, wendig und einfach in der Handhabung. Ob Ausmisten in 

beengten Altgebäuden, Futtertransport für kleinere Rindergruppen oder im Einsatz bei der 

Hofpflege: Als „fahrende Schubkarre“ übernimmt ein Hoflader lästige und kräftezehrende 

Aufgaben und erleichtert damit die Arbeit auf dem Hof deutlich. Wieso nicht mal einen E-

Lader einsetzen? Neben allgemeinen Umweltaspekten liegen die Vorteile des elektrischen 

Antriebs vor allem beim Einsatz in schlecht zu belüftenden Ställen, Hofgebäuden oder 

Gewächshäusern. Außerdem sind viele Landwirte selbst Stromproduzenten und können 

diesen Strom auch für den E-Lader nutzen. Diesellader sind hingegen langjährig bewährt 

und es stellt sich natürlich die Frage: Hat ein E-Lader überhaupt die gleiche Leistung wie ein 

dieselbetriebener Hoflader? 

 

Grund genug für die Landwirtschaftlichen Wochenblätter einen entsprechenden Test zu dem 

Thema durchzuführen. Der Schwerpunkt des Tests lag damit im direktem Vergleich eines 

dieselbetriebenen Hofladers zu einem elektrisch angetriebenen Lader desselben Herstellers. 

Darüber hinaus wurden die Lader der teilnehmenden Hersteller auch miteinander verglichen. 

Insgesamt haben sich vier Hersteller mit acht Hofladern am Test beteiligt. 

Diese Hoflader waren beim Test dabei:  

Diesel     Elektrisch 

Giant G2300 X-Tra HD  Giant G2200E X-Tra 

JCB 403    JCB 403e 

Schäffer 3630   Schäffer 23e 

Weidemann 1280   Weidemann 1190e 

 

Als wichtiges Auswahlkriterium wurde festgelegt, dass die Hoflader ein Betriebsgewicht von 

3 t nicht überschreiten. In dieser Klasse ist eine Kabine bei landwirtschaftlichen Einsätzen 

meist nicht erforderlich, weil die Lader viel in Gebäuden unterwegs sind. Daher sollten die 

Testmaschinen auch nur mit einem Fahrerschutzdach ausgestattet sein. Weiterhin sollten 

die Lader eine ackertaugliche Bereifung aufweisen und vorne mit einem Dritten 

hydraulischen Steuerkreis ausgerüstet sein. Die teilnehmenden Lader haben alle eine 

Knicklenkung und einen normalen Laderarm ohne Teleskopfunktion. Stichwort Laderarm: 

Die Hersteller bieten je nach Einsatzzweck unterschiedliche Laderschwingen an. So waren 

die Giant-Lader mit der X-Tra Ladeschwinge ausgestattet. Der als “Bauschwinge” 

bezeichnete Laderarm ist tiefer angelenkt, hat dadurch nur eine begrenzte Hubhöhe und soll 
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laut Giant aber eine höhere Kipplast haben. Dieses Beispiel macht deutlich, dass bei den 

ermittelten Ergebnissen die Testlader nicht immer 1:1 verglichen werden können. So sind 

auch die unterschiedlichen Gewichte, Abmessungen und Leistungswerte zu berücksichtigen. 

Organisiert und betreut wurde der Test durch die Landtechnikberater der 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen, die auch einen Großteil des Testteams stellten. 

Außerdem unterstützte sie ein Lohnunternehmer, der selbst auch Hoflader im Einsatz hat. 

Der Test wurde auf dem Gelände der DEULA Westerstede durchgeführt. Die zahlreichen 

Messergebnisse und Bewertungen sind in den Tabellen dargestellt. Dabei zeigt die farbliche 

Kennung in den Tabellen von Dunkelgrün, Hellgrün, Gelb und Rot deutlich, wo es 

Schwachstellen gibt und welche Dinge von den Herstellern prima gelöst wurden. Im dritten 

Teil zum Testbericht wird herstellerunabhängig die Wirtschaftlichkeit zwischen E-Antrieb und 

Verbrennern bewertet. Dabei werfen wir einen Blick auf die Kosten und vergleichen die 

Gesamtkosten je Betriebsstunde auf Basis der beim Test ermittelten Messwerte. Die 

mögliche Förderung von E-Ladern wird erläutert, die Betriebskosten und insbesondere der 

Verbrauch an Diesel und Strom sowie die dafür zu erwartenden Kosten werden berechnet. 

 

 Der Testbericht ist in folgende Teile gegliedert: 

1. Teil: Diesel- bzw. Stromverbrauch, Hydraulik, Fahrantrieb und Fahrverhalten  

2. Teil: Fahrerstand, Hubhöhe, Kipplasten, Ladereinsatz, Preise 

3. Teil: Wirtschaftlichkeit von E-Ladern im Vergleich zu dieselbetriebenen Hofladern  
 

 

Unterschiede erkennbar 

Bei den technischen Daten der Hoflader in der Tabelle 1 werden die wichtigsten 

Unterschiede zwischen Diesel- und E-Antrieb gleich deutlich. Im Giant, JCB und Schäffer 

dieselt jeweils ein Motor von Kubota, während Weidemann auf Perkins setzt. Hingegen 

haben die E-Lader zwei Motoren verbaut: Einen E-Motor für den Fahrantrieb und einen 

Antrieb für die Arbeitshydraulik. Herstellernamen wie Jungheinrich oder Linde sind aus dem 

Gabelstaplerbereich bekannt. Zur Vergleichbarkeit der Leistungsdaten ist die angeführte 

Leistungskennzahl interessant. Sie gibt an wieviel kW der jeweilige Lader pro 1.000 kg 

Betriebsgewicht aufweist. Sieben der acht Testmaschinen liegen bei einem Wert von rund 8 

kW/1.000 kg Betriebsgewicht. Der Schäffer E-Lader 23e hat die höchste Leistungskennzahl 

im Test mit 14,3 kW/1.000 kg.  

 

Mehr Wartung bei Dieselladern 

Deutlich wird auch, dass der Wartungsaufwand mit Überprüfung von Motoröl, Öl-, 

Filterwechsel, etc. bei Dieselladern natürlich aufwendiger ist, als bei den E-Ladern. Beim 



 4 

Perkins-Dieselmotor im Weidemann 1280 müssen erst nach 500 Betriebsstunden sechs Liter 

Motoröl gewechselt werden, während beim Giant G2300 schon nach der Hälfte der Zeit 6,7 

Liter Öl fällig sind. Im Test hat der JCB 403 mit 48 Litern den größten Dieseltank. Wobei wir 

schon bei der Beurteilung zur Servicefreundlichkeit bei den dieselbetriebenen Ladern sind. 

Hervorzuheben ist die gute Erreichbarkeit des Luftfilters beim Giant G2300 und beim 

Weidemann 1280. Die Reinigung des Kühlers hat das Testteam beim Weidemann als auch 

bei JCB 403 als verbesserungsbedürftig bewertet. Bei beiden Maschinen ist etwa das untere 

Viertel des Kühlers im Rahmen des Laders versenkt. Auch wenn die Motorhaube gut 

abschließt, sammelt sich dort wunderbar Staub und Dreck. Leider ist es nur schwer möglich 

den Kühler an dieser Stelle frei zu blasen. Der Wechsel des Ölfilters wurde beim Giant 

G2300 und beim JCB 403 bemängelt. Zum Teil ist es erforderlich den Sitz und die Batterie 

auszubauen, um an den Ölfilter zu gelangen – Servicefreundlichkeit sieht anders aus. Auch 

das Auffüllen von Motoröl ist bei beiden Maschinen, ohne Trichter mit entsprechender 

Verlängerung nicht möglich. Beim Weidemann 1280 ist hervorzuheben, dass der 

Fahrerstand nach dem Lösen von zwei Schrauben einfach zur Seite gekippt werden kann. 

Für Wartung und Reinigung eine feine Sache. Der Tankdeckel mit Kette am gutzugänglichen 

Tankstutzen ist beim JCB 403 prima. Der Diesellader Schäffer 3630 fiel durch seine gute 

Servicefreundlichkeit in allen Punkten auf.   

 

E-Lader brauchen nur Strom  

Wir kommen nochmal zu den E-Ladern, bei denen in puncto Wartung nicht viel anzumerken 

ist. Die Lader brauchen nur Strom und dafür ist eine gut zugängliche Steckdose am Lader 

wichtig. Am Giant G2200E gibt es keine Außensteckdose für das Ladekabel und so muss 

immer die Haube geöffnet werden – lästig. Auch wenn das Kabel meist an der Wallbox oder 

der Steckdose verbleibt, ist es schade, dass kein Hersteller einen vernünftigen 

Aufbewahrungsplatz für das Ladekabel vorgesehen hat. Bei den meisten passt es irgendwie 

unter die Haube, aber optimal ist das nicht. Von den Test E-Ladern hat der JCB 403e mit 20 

kWh die höchste Batteriekapazität. Optional sind auch bei den anderen Herstellern höhere 

Kapazitäten möglich. Alle Hersteller verbauen Lithium-Ionen-Akkus, die für ihre hohe 

Energiedichte bekannt sind. Giant setzt auf Lithium-Eisenphosphat-Akkus von Jungheinrich, 

die eine besonders robuste Lithium-Ionen-Technologie darstellen. Nach Aussage des 

Herstellers sollen diese Akkus derzeit die sicherste Zellchemie aufweisen. Der Schäffer 23e 

konnte nur über die normale Schuko-Steckdose geladen werden und daher dauert der 

Ladevorgang wesentlich länger. Schäffer hat den 23e mittlerweile überabeitet und 

insbesondere die Batteriekapazität und Ladetechnik angepasst, so dass jetzt auch über die 

Wallbox mit 11 kW geladen werden kann (weitere Infos siehe extra Kasten). 
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So wurde getestet 

Um den Diesel- bzw. Stromverbrauch bei praxisüblicher Laderarbeit zu ermitteln, mussten 

alle Testmaschinen ein Betongewicht mit 750 kg von der Ladefläche eines Anhängers mit 

der Palettengabel aufnehmen, eine Strecke von 40 m zu einem anderen Anhänger fahren, 

dort das Gewicht wieder anheben und auf der Ladefläche absetzen. Diesen Ladezyklus 

mussten die Fahrer innerhalb einer halben Stunde, in zügigem aber nicht hektischem 

Arbeitstempo, so oft wie möglich wiederholen. Nach dem Testeinsatz wurde der Dieseltank 

wieder voll aufgefüllt und der Verbrauch ermittelt. Die E-Lader mussten an die Wallbox und 

die Batterien wieder komplett aufgeladen. Über die Wallbox konnte der geladene Strom und 

somit die verbrauchten kWh abgerufen werden. Zur Absicherung der Ergebnisse wurden die 

Testfahrten wiederholt. Der Luftdruck war für alle Testkandidaten gleich eingestellt. 

 

Mit Strom arbeitet man günstiger 

In einer Stunde Laderarbeit haben die dieselbetriebenen Hoflader im Mittel 3,1 Liter Diesel 

verbrannt und die E-Lader 6,3 kWh Strom verbraucht. Um die einzelnen Lader besser 

miteinander vergleichen zu können, haben wir den Verbrauch für die Laderarbeit von 100 t 

berechnet. Für das Heben und Transportieren von 100 t hat der Schäffer 3630 als 

sparsamster Diesellader 3,21 Liter verbraucht. Der Weidemann 1280 hat mit 4,18 Liter 

Diesel den höchsten Verbrauch. Bei den E-Ladern erzielten der JCB 403e und der 

Weidemann 1190e mit 7,12 kWh die niedrigsten Stromverbräuche. Bei Dieselkosten von 

1,40 €/Liter und Stromkosten von 0,30 €/kWh (jeweils ohne Mehrwertsteuer) werden die 

Kostenunterschiede zwischen den Diesel- und E-Ladern sehr deutlich (Grafik 1).  

 

Mit 2,14 € werden die 100 t am günstigsten mit dem E-Lader JCB 403e und dem 

Weidemann 1190e bewegt. Die Laderarbeit verteuert sich um mehr als das 2,5-fache beim 

Diesellader 1280 von Weidemann auf 5,86 €. Im Mittel der Lader mit Dieselantrieb betragen 

die Energiekosten 5,20 € für 100 t Ladertätigkeiten und bei den E-Ladern sind diese um 54 

% geringer und liegen bei 2,38 €. Bei einer Vollkostenkrechnung müssen insbesondere die 

höheren Anschaffungskosten der E-Lader berücksichtigt werden. Darauf werden wir speziell 

im dritten Testteil eingehen.  

 

Zur weiteren Veranschaulichung der Verbrauchsunterschiede haben wir in der Tabelle 1 

auch den Energieverbrauch in kWh aufgezeigt. Der verbrauchte Diesel wurde dafür 

entsprechend umgerechnet. Durch den hohen Wirkungsgrad des Elektroantriebs bzw. die 

hohen Verluste bei Dieselmotoren werden die Unterschiede noch größer. Gegenüber den 

dieselbetriebenen Ladern wird für die Ladertätigkeit von 100 t durch die elektrifizierten Lader 

79 % weniger Energie verbraucht. 
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Noch etwas Interessantes: In der Praxis wird mit dem Lader etwas transportiert und geladen, 

dann muss abgestiegen werden, weil ein Tor zu öffnen oder der Silohaufen abzudecken ist, 

der Postbote bringt ein Paket vorbei und der Landhändler liefert neues Futter, und – der 

Diesellader läuft und läuft munter weiter. Im Mittel der Lader haben wir im Standgas einen 

Verbrauch von 0,78 l Diesel pro Stunde gemessen. Hört sich nicht viel an, kann sich über 

das Jahr aber ordentlich aufsummieren. Der E-Lader verbraucht in dieser Standphase keine 

nennenswerte Energie, ist ruhig, verteilt keine Abgase und ist gleich wieder startklar – sehr 

angenehm!   

Ohne Hydraulik hebt der Lader nicht 

Zweifelsohne ist die Hydaulik für einen Hoflader von besonderer Bedeutung, denn ohne 

Hydraulik kann der Lader keine Lasten heben. Ob nun Diesel- oder E-Lader, die 

Unteschiede sind nicht so groß, weil die Hersteller vergleichbare Hydraulik-Komponenten in 

ihre Lader einbauen. Ausnahme: Die E-Lader haben einen extra Elektromotor für die 

Arbeitshydraulik verbaut. Bei den durchgeführten Messungen zum Öldruck und zur 

maximalen Ölfördermenge am 3. Steuerkreislauf (Tabelle 2), konnten, mit Ausnahme des 

Giant G2200E, der eine deutlich höhere Ölfördermenge im Test erreichte, keine 

gravierenden Abweichungen zu den technischen Daten der Hersteller festgestellt werden. 

Die niedrigste Ölfördermenge mit gemessenen 29,6 l/min hatte der Weidemann 1190e. 

Hingegen hatte der Diesellader 1280 aus gleichem Hause im Test die höchste 

Ölfördermenge mit 48,9 l/min.  

Bedingt durch die Antriebsarten (hydrostatisch/elektrisch) ist der Hydraulikölvorrat bei den 

Testmaschinen unterschiedlich groß und schwankt von 22 Liter beim Weidemann 1190e bis 

zu 65 Liter beim Giant G2300. Diese 65 Liter sind dann nach Angaben von Giant jährlich 

oder nach 1.000 Stunden (je nachdem was früher erreicht wird) zu wechseln und das 

belastet das Servicekonto. Beim Giant E-Lader sind es allerdings nur 25 Liter Hydrauliköl, 

die erneuert werden müssen. Das längste Hydrauliköl-Wechselintervall hat JCB mit 2.000 

Stunden bzw. nach Ablauf von 4 Jahren, sowohl beim Diesel- als auch beim E-Lader – gut 

für den Geldbeutel. Allerdings ist der Filter nach 500 Stunden oder einmal im Jahr zu 

wechseln. Intressant ist, das Schäffer das Ölwechselintervall auf 1.600 Stunden verdoppelt, 

wenn Schäffer-Öl zum Einsatz kommt.  

Der Hydraulikölstand lässt sich mittels Schauglas, praktisch im Vorbeigehen, einfach und 

schnell erkennen. Beim Giant G2300, Schäffer 3630 und Weidemann 1280 gibt es das leider 

nicht und die Kontrolle ist nur über einen Peilstab möglich. Der E-Lader von Giant hat zwar 

ein schönes Schauglas, aber der Hydrauliköltank liegt unter dem Fahrersitz und ist zum 

Ölfauffüllen schlecht zu erreichen. Die Bedienung und Position des hydraulischen 

Steuergerätes für den zusätzlichen Steuerkreislauf wurde vom Testteam beim Giant 
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G2200E, JCB 403e und bei beiden Weidemann-Ladern als sehr gut bewertet. Sehr gut ist 

auch das wartungsfreie Knickgelenk, das Schäffer in beiden Ladern verbaut.   

Unterschiede beim Fahrantrieb 

Die Dieseltestmaschinen haben alle einen hydrostatischen Antrieb und in den E-Ladern ist 

für den Fahrantrieb ein extra Elektromotor verbaut (Tabelle 3). Tendenziell sind die E-Lader 

etwas flotter unterwegs gewesen. Ausnahme: der Weidemann 1190e benötigte von allen 

Ladern die längste Zeit um auf seine Höchstgeschwindigkeit zu kommen. Und das war mit 

nur knapp 15 km/h auch noch die geringste Höchstgeschwindigkeit im Test. Da der 1190e 

nur eine Fahrstufe besitzt, ist mehr nicht möglich. Mit gut 22 km/h war der dieselbetriebene 

Schäffer 3630 am schnellsten unterwegs.  

Für das Einfahren in den Mist- oder Schotterhaufen ist eine gute Schubleistung eines Laders 

wichtig. Im Test war es spannend zu beobachten, ob die E-Lader mit den Dieselladern 

mithalten konnten. Und ja, es gibt Unterschiede aber anders als vielleicht erwartet. Zunächst 

ein direkter Vergleich innerhalb der Hersteller (Grafik 2):  

• Giant: Der Diesellader war in der HD-Ausführung am Start. HD steht bei Giant für Heavy 

Duty und damit soll der Lader eine stärkere Schubkraft haben. Das wurde im Test 

bestätigt: Mit hydrostatischem Antrieb hat der Lader in der zweiten Fahrstufe 685 kg mehr 

geschoben als der E-Lader - imposant. Aber auch erklärbar, da der E-Lader für den 

Fahrantrieb nur knapp 9 PS zur Verfügung hat (siehe Tabelle 1). 

• JCB: Diesel- und E-Lader haben fast die gleiche Schubleistung. In der zweiten Fahrstufe 

hat der E-Lader sogar 70 kg mehr geschoben.  

• Schäffer: Der E-Lader hatte in beiden Fahrstufen geringfügig mehr Schubkraft als der 

Diesellader. Beachtlich, denn der 23e ist eigentlich der kleinere Lader. Hier kommt 

sicherlich der starke Elektromotor (28,6 PS) für den Fahrantrieb zum Tragen  

• Weidemann: Der hydrostatische Fahrantrieb im Diesellader hat in der ersten Fahrstufe 

413 kg mehr geschoben als der E-Lader. Zu berücksichtigen ist, dass die Fahrzeuge in 

ihrer Größe unterschiedlich sind, so war der 1280 um 170 kg schwerer und der E-Lader 

hat nur knapp 9 PS für den Fahrantrieb zur Verfügung.  

 

Im Vergleich aller acht Testmaschinen haben der dieselbetriebene Giant G2300 HD und 

beide JCB-Lader die beste Schubleistung mit über 1.800 kg erreicht. Obwohl die 

Elektromotoren für den Fahrantrieb insgesamt wesentlich weniger Leistung aufweisen, 

wurden beachtliche Werte erreicht. Der bessere Wirkungsgrad der E-Motoren gegenüber 

den Hydrostaten wird hier deutlich. Einen top Wert hat der JCB 403e erzielt. JCB gibt für den 
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Elektromotor des Fahrantriebs eine Spitzenleistung von 33,4 kW an.  

 

Noch ein Wort zu den Gewichten: Für eine gute Schubleistung ist auch ein entsprechendes 

Eigengewicht von Bedeutung. So waren die beiden JCB mit über 2.500 kg auch die 

schwersten Lader im Test. Interessant: Bei den relativ baugleichen Ladern war der E-Lader 

durch die Akkuausstattung schwerer, dies wurde auch bei den Giant Maschinen so 

gemessen. Bei den acht Ladern lag die Spanne des Betriebsgewichts von 2.150 kg (Schäffer 

23e) bis zu 2.650 kg (JCB 403e). Im Mittel der Lader brachten sie 2.323 kg auf die Waage. 

Fahren mit dem Lader 

Die Anordnung des Fahrpedals hat das Testteam bei dem Schäffer 23e und bei beiden 

Ladern von Weidemann am besten bewertet. Die Pedale stehen nicht so steil und reagieren 

gut. Schön ist, dass bei allen Ladern die Wendeschaltung, die auf dem Joystick positioniert 

ist und über einen Schiebe- oder Druckschalter betätigt wird, eindeutig und einfach 

funktionierte. Das Fahrverhalten wurde von 6 Testfahrern unabhängig voneinander bewertet. 

Dabei wurde insbesondere auf die Geräuschentwicklung, die Federung, die 

Lenkeigenschaften, und die Übersichtlichkeit während des Fahrbetriebs geachtet. Eine 

Benotung von 1 (sehr gut) bis 5 (sehr schlecht) konnte vergeben werden, wobei auch 

Zwischennoten (z. B. 2,3 o. 2,7) möglich waren. In puncto Übersichtlichkeit nach draußen 

erhielten beide Lader von Giant von allen Testfahrern Bestnoten. Das Fahrerschutzdach hat 

vorne keine Stützen, die die Sicht einschränken und bei der Fahrt hat man den Eindruck, 

dass man sehr nah am Geschehen ist und alles bestens im Blick hat. Der Giant E-Lader 

G2200E konnte zusätzlich durch seine geringe Geräuschentwicklung punkten und wurde 

somit bester Lader in dieser Kategorie. Bei den Ladern von JCB wurde vor allem der 

Fahrerblick nach draußen moniert. Beim Diesellader 403 kam noch hinzu, dass er als relativ 

laut empfunden wurde. Auch die Wendigkeit des Laders war nicht die Beste, so dass er mit 

dem Weidemann 1190e beim Fahrverhalten am schlechtesten bewertet wurde.  

Apropos Wendigkeit: Im Vergleich der acht Knicklenker hatte der Schäffer 23e mit 4,70 m 

den kleinsten Wendekreis, dicht gefolgt vom Giant G2300. Bedingt durch die größte 

Maschinenbreite im Test, benötigen beide JCB Lader auch den meisten Platz beim Wenden. 

Im Mittel aller Testlader lag der Wendekreis ohne Arbeitswerkzeug bei 5,20 m. Zurück zur 

Fahrerbewertung: Der Weidemann 1190e ist als E-Lader eigentlich leise unterwegs, wurde 

aber von vielen Testfahren dennoch im Fahrbetrieb als recht laut empfunden. Zudem fehlte 

einigen Testfahrern die Spritzigkeit im Anfahrverhalten. 
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Weitere Besonderheiten zum Fahrantrieb: 

• JCB 403: Der Diesellader hat ein klassisches Brems-Inch-Pedal. Zuslätzlich kann mit 

einem Fahrstufenhebel an der Lenksäule die beiden Fahrstufen mit der Unterteilung Hase 

und Schildkröte auf die jeweiligen Arbeitsbedingungen z. B. für den Dauerantrieb einer 

Kehrmaschine angepasst werden.  

• JCB 403e: Eine blaue Lampe leuchtet, wenn der E-Lader betriebsbereit ist – sehr gut, so 

weiß der Fahrer das der Lader an ist (man hört es sonst nicht). Über einen Drehpoti kann 

das Fahrpedal auf die Fahrbedürfnisse sehr angenehm angepasst werden.  

• Schäffer 3630: Der Testlader war mit einem Geschwindigkeitsregler (Drehpoti) 

ausgestattet. Damit kann die Fahrgeschwindigkeit unabhängig von der 

Dieselmotordrehzahl, z. B. für den Einsatz mit einem Mulcher, eingestellt werden.  

• Schäffer 23e: Die Handbremse, die über einen Schalter elektronisch gesteuert wird, wird 

eigentlich nicht benötigt, denn so bald der E-Lader ausgestellt wird verriegelt die Bremse 

automatisch. 

• Weidemann 1280/1190e: Für die Straßenfahrt wird der Joystick einfach nach unten 

durchgedrückt und die Ladefunktionen sind damit blockiert – einfach und gut.  

• Weidemann 1190e: Der E-Lader hat eine Anfahrhilfe/Bergfunktion, wie man sie vom Auto 

kennt. So bald man am Berg stehten bleibt, macht die Bremse automatisch zu. 

 

Fazit Teil 1 

E-Lader brauchen sich nicht zu verstecken. Bei den Verbrauchsmessungen haben sie 

eindrucksvoll bewiesen, dass die Energiekosten gegenüber den Dieselladern im Mittel der 

getesten Lader um 54 % geringer ausfallen – das ist deutlich. Auch bei der Schubleistung 

haben sie beachtliche Werte erzielt, auch wenn einzelne Diesellader mehr Power hatten. Im 

Fahrverhalten haben die Testfahrer auch einen E-Lader als besonders gut bewertet und vor 

allem die “leise Fortbewegung” als positiv empfunden. Apropos leise: im nächsten Testteil 

geht es dann um die tatsächlich gemessenen Geräuschwerte der Lader. Auch die 

Messergebnisse zu Hubhöhen und Kipplasten bringen interessante Resultate zum 

Vorschein. Die Bewertung der Testfahrer zu den Ladearbeiten lassen ebenfalls spannende 

Ergebnisse erwarten und wir werfen einen Blick auf die Preise der verschiedenen Lader.  

Martin Vaupel 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen 
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Extra Kasten 

Update für den Schäffer 23e 

Rein äußerlich hat sich am Schäffer 23e nichts geändert. Auch die Abmessungen und 

Gewichte sind geblieben. Laut Schäffer wurden folgende Punkte angepasst: 

• Batteriekapazität: 15,65 kWh serienmäßig, optional 31,3 kWh (bisher: 13,4 kWh). 

• Ladetechnik: On-board-Ladegerät mit Typ 2-Ladedose ermöglicht Aufladung an 230 V-

Steckdose (3 kW, Haushaltsstrom) oder Standard-Wallbox (11 kW). Aufladen der Batterie 

auf 80 % mit der Wallbox in nur 2,2 Stunden (31,3 kWh-Batterie) bzw. 1,1 Stunden (15,65 

kWh-Batterie), kein externes (Schnell-) Ladegerät mehr erforderlich. 

• Akku-Einsatzgarantie: Beträgt jetzt 5.000 Betriebsstunden oder 5 Jahre (je nachdem, was 

zuerst eintritt), zuvor waren es 5.000 Ladezyklen oder 5 Jahre. 
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Teil 2 

Diesel oder elektrisch – Hoflader im Einsatz 

 

Hoflader sind kompakt und wendig und sollen die tägliche Arbeit auf dem Hof erleichtern. 

Dazu muss der Hoflader Lasten heben und bewegen können. Der Lader soll sich dabei  

einfach bedienen lassen und eine gute Übersicht auf die Arbeitswerkzeuge bieten. In 

unserem zweiten Teil zum Hofladertest geht es daher speziell um die Messergebnisse zu 

den Höhen und Lasten und die Bewertungen beim Arbeitseinsatz der acht teilnehmenden 

Hoflader. Dabei schauen wir wieder darauf, ob es Unterschiede zwischen den 

dieselbetriebenen und den elektrifizierten Hofladern gibt. 

 

Kein Werkzeugkasten 

Bevor wir auf die Hoflader „aufsteigen“ werfen wir zunächst einen Blick um die Hoflader 

herum. Ein erster Kritikpunkt der alle Hersteller gleichermaßen betrifft ist, dass keiner der 

getesteten Hoflader einen Werkzeugkasten an Bord hat. Im praktischen Betrieb „fliegen“ 

dann Zange, Hammer und Splinte irgendwo auf dem Hoflader herum – nicht schön. Natürlich 

kann sich jeder einen entsprechenden Kasten irgendwo anschrauben, aber für die 

aufgerufenen Preise der kleinen Lader, sollte diese Ausstattung seitens der Hersteller 

selbstverständlich sein. Die Batterie beim Diesellader Giant G2300 ist sehr schlecht 

zugänglich und nur mit Schraubarbeit zu erreichen. Optional gibt es aber einen Batterie-

Außenanschluss. Da der Fahrerstand des Weidemann 1280 kippbar ist, kann die Batterie gut 

erreicht werden. Die Kotflügel am Testlader Giant G2300 haben die Reifen nicht vollständig 

abgedeckt. Optional sind Kotflügelverbreiterungen, so wie sie beim Giant G2200E verbaut 

waren, erhältlich. Die Kotflügel bei Weidemann können auf die jeweilige Reifenbreite 

eingestellt werden und so müssen bei einer Umbereifung nicht extra neue Abdeckungen 

gekauft werden – prima! Beim 1280 funktioniert das über ein Spannband und am 1190e mit 

Langlöchern. 

 

Steile Aufstiege 

Da in der Praxis oftmals auf- bzw. von einem Hoflader abgestiegen werden muss, ist ein 

angenehmer Ein-/Ausstieg zum Fahrerstand wichtig. Bei beiden JCB Ladern ist die 

unterstete Stufe mit 48 cm am höchsten angebracht. Zu dem haben fast alle Lader einen 

relativ steilen Ein-/Ausstieg und die unterste Stufe ist beim Aussteigen nicht direkt zu sehen. 

Die beiden Lader von Schäffer konnten hier punkten und wurden mit „gut“ bewertet. Die 

Sicherheitstüren kamen beim Testteam hingegen nicht so gut an. Sie gehen nach oben auf 

und großgewachsene Personen können sich durchaus an der geöffneten Tür stoßen. 

Sicherlich eine Sache der Gewohnheit. Allerdings ermöglicht diese Art der Türöffnung das 
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Ein- und Aussteigen unter beengten Verhältnissen. Die Handhabung und die Höhe des 

Türgriffs ist beim Weidemann 1190e mit sehr gut bewertet worden. Der Test-JCB 403 hat 

keine Tür, sondern nur einen festen Sicherheitsbügel verbaut. Bei beiden JCB-Ladern und 

auch bei den Ladern von Weidemann ist der rechte Auf- bzw. Abstieg nicht möglich. Die 

Giant-Hoflader glänzen durch einen Auf- und Abstieg der sowohl von der linken, als auch 

von der rechten Fahrzeugseite prima möglich ist. Grund dafür ist sicherlich das 

Fahrerschutzdach, dass vorne keine Pfosten hat und somit mehr Platz bietet.   

 

Apropos Fahrerschutzdach: Die Dächer der beiden Giant-Lader und des Weidemann 1190e 

sind klappbar. So kann auch in sehr niedrige Gebäude eingefahren werden, denn die Höhe 

liegt dann unter 2 m. Außerhalb der Bewertung haben wir die Dächer einmal abgeklappt. 

Beim Weidemann 1190e geht das fix und ohne Werkzeug ist das Dach innerhalb von einer 

guten Minute geklappt – prima. Bei Giant ist das aufwendiger, dauert länger und auch 

Schraubarbeit ist erforderlich. Auch bei JCB ist optional ein vergleichbares Klappdach 

erhältlich. 

 

Sitzprobe sinnvoll 

Damit sind wir schon auf dem Fahrerstand angelangt. Am komfortabelsten wurde der Weg 

zum Sitz bei den Weidemann-Ladern bewertet. Man kommt gut mit einem Bein um die 

Lenksäule herum und kein Getriebetunnel schränkt den Zugang ein. Auf dem Sitz angelangt 

ist insbesondere bei den JCB-Ladern und beim Weidemann 1280 die Kopffreiheit zum 

Fahrerschutzdach sehr begrenzt. Für größere Fahrer kann das sehr unangenehm sein, da 

alle Hoflader nicht sonderlich gefedert sind und somit eine aufrechte Fahrposition kaum 

möglich ist. Vor dem Kauf eines Hofladers, sollten daher großgewachsene Fahrer unbedingt 

eine Sitzprobe absolvieren. Noch ein Wort zu den Sitzen: Erfreulich, dass alle mit einem Gurt 

ausgerüstet waren. Der Gurt rettet Leben, auch gerade bei den schmalen Hofladern, mit 

denen auch mal ein Umfallen möglich sein kann. In der Praxis werden die Gurte leider 

meistens zu wenig genutzt. Das ist allerdings auch verständlich, wenn sie, wie beim Schäffer 

3630 und den Weidemann-Ladern, nicht über einen vollautomatisch einziehbaren 

Sicherheitsgurt verfügen – das ist nicht praxistauglich! Am besten funktionierte der Gurt bei 

den Giant-Ladern.  

 

Chaos bei den Sicherungen  

Die Position und Bedienung von Schaltern z. B. für die Beleuchtung war im großen Ganzen 

bei allen Ladern gut gelöst. Die Dieseltankanzeige im Weidemann 1280 und die 

Ladezustandsanzeige im Weidemann 1190e sind eindeutig, klar und auch bei Tageslicht gut 

sichtbar. Hervorzuheben ist die große Belastungsanzeige im E-Lader Giant G2200E. Damit 
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ist gut erkennbar, bei welchen Tätigkeiten der Lader wieviel Strom “zieht”. Der Giant G2200E 

hatte auch die beste Lenkradverstellung im Test. Einfach zu bedienen und vor allem ist das 

Lenkrad nicht nur in der Neigung zu verstellen, sondern kann auch herausgezogen und 

optimal auf den Fahrer eingestellt werden – das konnte kein anderer Lader. Der 

Befestigungsknauf für die Lenkradverstellung bei den JCB-Ladern konnte nicht überzeugen, 

da eine schnelle Verstellung nicht möglich ist. Die Sicherungen beim Diesellader JCB 403 

sind hingegen gut zugänglich und auch gekennzeichnet. Da müssen der Giant G2300, die 

beiden Schäffer Lader und der Weidemann 1190e dringend nachbessern. Die Sicherungen 

sind nicht beschriftet und die Sicherungskästen sind teilweise nur mit Werkzeug zu öffnen. 

Chaotisch ist die Anordnung der Sicherungskästen beim Giant G2300, da an drei 

verschiedenen Stellen Kästen zu finden sind – ohne Beschriftung, wer soll sich da zurecht 

finden? Die Betriebsanleitungen haben in den Ladern von JCB und Weidemann einen festen 

Platz in einer stabilen Box. Die Tasche, die Schäffer für seine Lader mitliefert, konnte das 

Testteam nicht überzeugen. Sie liegt irgendwo auf dem Lader herum und geht ggf. schnell 

verloren. 

 

Angenehm leise 

Das E-Lader weniger Geräusche verursachen, dürfte jedem klar sein, aber um wieviel leiser 

sind sie wirklich? Eins vorweg: Bei der Bewertung der Geräuschmessungen (Tabelle 4 

unten) ist zu beachten, dass für das menschliche Gehöhr eine Erhöung des 

Schalldruckpegels um 10 dB(A), eine Verdoppelung der Lautstärke bedeutet.  

 

Im Standgas haben wir im Mittel der dieselbetriebenen Lader beim Fahrer eine Lautstärke 

von 70 dB(A) gemessen. Mit 20 dB(A) weniger sind die E-Lader entsprechend sehr viel 

leiser. Im Fahrbetrieb machen auch die E-Lader etwas mehr Lärm, liegen aber im Mittel um 

rund 5 dB(A) niedriger als die Lader mit Dieselmotor. Beim Fahrer gemessen ist der leiseste 

Lader bei maximaler Geschwindigkeit der Giant G2200E. Am lautesten ist der 

dieselbetriebene Bruder des Giant und der Weidemann 1280 mit jeweils 81 dB(A).  

 

Auch für die Umgebung ist es erfreulich wenn Maschinen möglichst leise arbeiten. In einer 

Entferung von drei Metern zu den Ladern sind die E-Lader im Stand nicht wahrzunehmen. 

Die Lautstärke im Mittel aller Lader lag bei 45,5 dB(A) und entspricht etwa der normalen 

Umgebungslautstärke. Die Diesellader sind auch hier wieder fast 20 dB(A) lauter. Im 

Fahrbetrieb bei max.Geschwindigkeit sind es 7,5 dB(A) mehr gegenüber den E-Ladern. Auch 

in drei Meter Abstand und maximaler Geschwindigkeit ist der Giant G2200E der leiseste 

Lader im Test.  
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Die geringe Lautstärke der E-Lader ist sicherlich einer der größten Vorteile dieser 

Antriebsart. Das wurde durchweg auch von allen Testfahrern bestätigt. Dieser Vorteil gilt 

eben nicht nur in Pensionspferdebetrieben mit Publikumsverkehr, sondern ist für Mensch 

und Tier einfach überall angenehm.  

 

Arbeiten mit dem Lader 

Während im ersten Testteil das Fahrverhalten der Lader genauer unter die Lupe genommen 

wurde, geht es nachfolgend um die eigentliche Ladetätigkeit der acht Testmaschinen 

(Tabelle 5). Mit dem Joystick werden alle wichtigen Funktionen der Ladeschwinge bedient. 

Für ein ermüdungsfreies Arbeiten hat der Weidemann 1190e eine gute verstellbare 

Armlehne, auf die sich der Arm während der Joystickbetätigung gut abstützen kann. Die 

JCB-Lader hatten eine kleine Ablage für den Unterarm, aber so richtig überzeugen konnte 

diese nicht. Die Bedienung des Joystick erfolgte bei den meisten Ladern intuitiv und nach 

dem gleichen Muster. Eine eindeutige Kennzeichnung oder Beschriftung der Knöpfe am 

Joystick hatten nicht alle Lader und das gab Punktabzug. Die Lader waren alle mit einer gut 

funktionierenden hydraulischen Verriegelung für die Arbeitswerkzeuge ausgestattet. Schön 

ist, dass an den JCB-Ladern eine rote Farbmarkierung und am Weidemann 1190e eine 

grüne Kennzeichnung dem Fahrer anzeigt, ob die Verriegelung geschlossen oder geöffnet ist 

– das bringt Sicherheit.  

 

Sicht auf die Arbeitswerkzeuge 

Um die Arbeitswerkzeuge zügig zu wechseln ist eine gute Sicht auf die Koppelpunkte 

wichtig. Die Sicht von beiden Giant-Ladern ist dabei hervorragend. Auch beim Arbeiten sind 

die Sichtverhältnisse auf die Arbeitsgeräte in unterer als auch in oberer Laderposition prima. 

Wie kommt das? Wie schon erwähnt, hat das Fahrerschutzdach keine vorderen Pfosten die 

die Sicht einschränken. Hinzu kommt, dass beide Giant-Lader mi der X-Tra Ladeschwinge 

ausgestattet waren. Diese Ladeschwinge ist niedriger angelenkt und der Fahrer hat dadurch 

einfach bessere Sichtverhältnisse. Diese Schwinge hat allerdings den Nachteil einer 

geringeren Hubhöhe, doch dazu kommen wir später. Die schlechteste Bewertung der 

Sichtverhältnisse auf die Arbeitswerkzeuge bekam vom Testteam die JCB-Lader und auch 

beide Schäffer-Lader waren im unteren Arbeitsbereich nicht zufriedenstellend. Dies hatte mit 

dem optionalen Fahrscheinwerfer-Schutz zu tun, der an den beiden Schäffer-Ladern verbaut 

war. Die Ladeschwinge muss auch gewartet und die Drehpunkte geschmiert werden. Die 

Zugänglichkeit und Beschriftung der Schmiernippel ist bei den Giant-Ladern gut. Bei den 

Ladern von JCB und beim Weidemann 1280 befinden sich gar keine Hinweise über 

entsprechenden Wartungsstellen.  
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Laden in der Praxis 

Die Laderarbeit wurde von 6 Testfahrern unabhängig voneinander bewertet. Dabei ist  

insbesondere auf das Handling und Steuerung des Joysticks, die Übersicht bei der 

Laderarbeit und das An- und Abbauen der Arbeitswerkzeuge geachtet worden. Eine 

Benotung von 1 (sehr gut) bis 5 (sehr schlecht) konnte vergeben werden, wobei auch 

Zwischennoten (z. B. 2,3 o. 2,7) möglich waren. Die Testfahrer haben sowohl Laderarbeiten 

mit der Schaufel, als auch mit der Palettengabel ausgeführt. Im praktischen Ladereinsatz 

sind beide Giant-Lader in puncto Sichtverhälnisse bei den Fahrern wieder positiv aufgefallen. 

Auch das feinfühlige Rangieren mit der Palettengabel funktionierte mit dem G2200E prima. 

Beim JCB 403e kam insbesondere der Drehknopf, mit dem die Fahrstufen angepasst 

werden können, gut an. Für eine effektive Ladearbeit mit der Schaufel am Erdhaufen und im 

Palettenbetrieb ist damit eine Feinabstimmung sehr einfach möglich. Hingegen haben bei 

der Schaufelarbeit am Erdhaufen einige Fahrer das zu agressive und teils ruppige 

Laderverhalten beim Schäffer 23e kritisiert. Hier ist mehr Eingewöhnungszeit als bei den 

anderen Ladern erforderlich. Beim Schäffer 3630 stößt man mit dem Joystick, wenn man ihn 

nach rechts drückt (Schaufel auskippen) gegen die Tür und wenn man nach links drückt 

(Schaufel ankippen) gegen das Bein – lästig. Die recht ruppige und wenig feinfühlige 

Bedienung der Ladeschwinge des Weidemann 1190e wurde von einigen Fahrern moniert. 

Nach Aussage von Weidemann sind hierfür eingebaute Senkbremsen verantwortlich, die in 

dem Testlader für mehr Sicherheit sorgen, aber das Handling beeinträchtigen. Die Schaufeln 

von Weidemann haben oben auf der Kante rote Markierungen. Damit lässt sich recht gut 

erkennen, ob die Schaufel waagerecht steht. Im praktischen Einsatz ist das eine gute Hilfe 

und wurde positiv bei den Testfahrern vermerkt. 

 

Wer hebt am höchsten 

Hoflader sind nicht dafür prädestiniert, dass sie hohe Anhänger beladen können. Aber, ein 

paar Quaderballen übereinander stapeln sollte schon möglich sein. Wie aus der Tabelle 5 

ersichtlich ist, haben beide JCB-Lader mit stolzen 2,92 m die höchste Hubhöhe, gemessen 

im Werkzeugdrehpunkt. Die Giant-Lader kommen nur auf 2,44 m, also fast 0,50 m weniger. 

Diese niedrige Hubhöhe hängt, wie schon beschrieben, mit der X-Tra Ladeschwinge 

zusammen. Dieser als “Bauschwinge” bezeichnete Laderarm soll laut Giant eine höhere 

Kipplast haben. Alle Hersteller haben unterschiedlichsten Schwingen im Programm und so 

gibt es auch für die Giant-Lader Standardschwingen, die dann eine Hubhöhe von 2,83 m 

erreichen sollen. Auch bei der Überladehöhe mit waagerechter Schaufel oder bei der 

Ausschütthöhe mit voll ausgekippter Schaufel liegen die JCB-Lader immer vorne. Nach den 

Giant-Maschinen wurden beim Weidemann 1190e die niedrigsten Höhen gemessen. Bei den 

Schäffer-Ladern fällt auf, dass es bezügich der Höhen und der Kippwinkel immer zwei 
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Messwerte gibt. Schäffer hat an seiner Schaufel zwei Koppelpunkte verbaut. Das macht sich 

vor allem bei den Kippwinkeln bemerkbar. Im vorderen Koppelpunkt wird ein Auskippwinkel 

der Schaufel von 45,5 Grad beim Diesellader 3630 erreicht – bester Wert im Test. Ein hoher 

Auskippwinkel ist vor allem bei Ladearbeiten mit klebrigen Gütern wichtig, damit sie auch aus 

der Schaufel rutschen. Ein hoher Ankippwinkel ist hingegen von Bedeutung, damit beim 

Laden z. B. kein Getreide vorne über die Schaufelkante rieselt. Im hinteren Koppelpunkt 

erreicht der Schäffer 3630 mit 55,4 Grad den besten Ankippwinkel der Testgruppe. Je 

nachdem welche Ladearbeit ansteht, kann einfach zwischen den Koppelpunkten gewechselt 

werden – tolle Lösung.  

 

Kipplasten entscheidend 

Bei den acht Hofladern wurde die Kipplast gemessen. Die eigentlichen Hubkräfte der Lader 

können durchaus höher sein, aber im praktischen Arbeitsalltag bringen sie wenig. Denn so 

bald der Lader mit der Hinterachse abhebt, ist die maximale Hubleistung erreicht. Die 

Knicklenkung macht die Lader zwar sehr wendig, aber auch unstabil, gerade wenn Lasten 

bewegt weden. Vor diesem Hintergrund sind auch die Kipplasten bei volleingeschlagener 

Lenkung gemessen worden (Grafik 3). Im praktischen Arbeitsalltag ist die geknickte Kipplast 

eigentlich der begrenzende Faktor bei den Ladern. So bald ein Rad abhebt ist die maximale 

Kipplast erreicht. Mehr geht nicht, sonst wird es gefährlich. In gerader Stellung hat der JCB 

403e mit enormen 1.348 kg die höchste Kipplast im Test. Interessant ist, dass der Lader 

diesen Wert über die Hubzylinder alleine nicht generieren konnte. Erst mit Hilfe des 

Arbeitszylinders ging die Hinterachse in die Luft. Auffallend ist, dass der E-JCB eine höhere 

Kipplast hat als der baugleiche Diesel-JCB. Durch ein Zusatzheckgewicht von 123 kg wird 

die höher Kipplast erreicht. Auch bei bei den ebenfalls baugleichen Giant-Maschinen ist der 

E-Lader schwerer. Das höhere Leergewicht ergibt sich hier aus den eingebauten Akkus. Im 

geknickten Zustand hat der Schäffer 3630 mit 970 kg die höchste Kipplast im Test erreicht 

und beim E-Lader Schäffer 23e wurde mit 760 kg der niedrigste Wert gemessen.  

 

Bemerkenswert ist, dass alle Hoflader bei der Genauigkeit der Parallelführung recht gut 

abgeschnitten haben. Die Giant-Lader hatten beim Anheben keinerlei Abweichung in der 

Parallelführung – sehr gut! Sicherlich ist dabei zu berücksichtigen, dass die Schwinge auch 

nicht so hoch aushebt. Die beiden Weidemann-Lader bilden das Schlusslicht in dieser 

Disziplin und gerade beim 1190e kann es sein, dass bei einem Ladevorgang die Schaufel 

oder die Palettengabel wieder nachreguliert werden muss. Den Ladezyklus Schaufel am 

Boden ankippen, hochheben und komplett auskippen, hat der Diesellader Schäffer 3630 in 

5,8 Sekunden am schnellsten absolviert. Der 23e aus gleichem Hause benötigte mit 7,3 



 17 

Sekunden die längste Zeit für diesen Arbeitszyklus. Insgesamt kann man aber mit allen 

getesteten Hofladern zügige Ladevorgänge erreichen.  

 

E-Lader sind teurer 

Die in der Grafik dargestellten Werte sind die Listenpreise der Hersteller, ohne 

Arbeitswerkzeuge und ohne Mehrwertsteuer. Wie jeder Praktiker weiß, sind diese 

Listenpreise allenfalls als Preisgrößenordnung einzustufen. Die tatsächlichen Preise vor Ort 

sind von vielen Faktoren abhängig (Händler, Rabatte, Ausstattung, etc.) und können auch 

regional schwanken. Bei den dieselbetriebenen Ladern reicht die Preisspanne von 41.460 € 

bis zu 50.104 €. Im Mittel ergibt sich für die Diesellader ein Listenpreis von 45.620 €. Das ist 

schon ein ordentlicher Betrag für die doch recht kleinen Maschinen. Die E-Lader sind im 

Mittel noch mal 23.091 € teurer und die Preisspanne reicht von 62.900 € bis zu 74.085 €. 

Diese Preise schrecken auf den ersten Blick erstmal ab und viele Vorteile der E-Lader, die 

wir in unserem Vergleich ermittelt und gemessen haben, treten in den Hintergrund. Warum 

die Anschaffung eines E-Laders dennoch wirtschaftlich sein kann, dass lesen Sie in unserem 

dritten und letzten Teil des Testberichts. 

 

Fazit Hofladervergleich - Diesel oder Elektrisch 

Acht Hoflader von vier Herstellern haben am Test der Landwirtschaftskammer 

Niedersachsen teilgenommen. Der Schwerpunkt des Tests lag im direkten Vergleich eines 

dieselbetriebenen Hofladers zu einem elektrisch angetriebenen Lader desselben Herstellers. 

Die eingangsgestellte Frage „Hat ein E-Lader überhaupt die gleiche Leistung wie ein 

dieselbetriebener Hoflader?“, lässt sich wie folgt beantworten: 

• Alle Testaufgaben wurden von den E-Ladern genauso erfüllt wie von den 

dieselbetriebenen Hofladern.  

• Für die gleiche Arbeit sind die Energiekosten bei den E-Ladern um 54 % geringer. 

• In puncto Wendigkeit, Schubleistung, Kipplasten und Hubhöhen sind keine nennenswerte 

Unterschiede zwischen den Antriebsarten gemessen worden. 

• Die E-Lader sind erwartungsgemäß wesesentlich leiser, bis zu 20 dB(A). Sowohl für den 

Fahrer als auch für die Umgebung ist das sehr angenehm.  

• Der Wartungsaufwand ist bei E-Ladern geringer.  

• In der Anschaffung sind E-Lader um mehr als 30 % teurer als vergleichbare Diesellader. 

 

Bei jedem der getesteten Lader gibt es Licht und Schatten, aber alle Maschinen lassen sich 

für die vielfältigen Aufgaben eines Hofladers einsetzen. Da die Lader auf den 

landwirtschaftlichen Betrieben unterschiedlich zum Einsatz kommen und jeder Betrieb 

andere Anforderungen stellt, wird in diesem Hofladertest auch kein Testsieger gekürt. Mit 
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den Ergebnissen bietet Ihnen der Vergleich der LWK Niedersachsen wichtige 

Entscheidungskriterien für Ihren passenden Lader. 

 

Martin Vaupel 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen 
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Ausgewählte Stärken und Schwächen der Test-Hoflader im Überblick   

 Stärken Schwächen 

Giant G2300 
X-Tra HD 

- Luftfilter (Erreichbarkeit) 
- Schubleistung 
- Sicht auf Koppelpunkte u. Werkzeuge 
- Ladereinsatz (Praxisfahrten) 

- Parallelführung 

- Motorölfilter wechseln 
- Motoröl nachfüllen 
- Batterie Zugänglichkeit 
- Sicherungen wechseln 
- Lautstärke (Vergleich d. Diesellader) 

Giant G2200E 
X-Tra 

- Fahrverhalten (Praxisfahrten) 
- Ladezustandsanzeige 
- Lenkradverstellung  
- Lautstärke  
- Ladereinsatz (Praxisfahrten) 

- Kabelanschluss 
- Stromverbrauch bei Laderarbeit 
  (Vergleich der E-Lader) 
- Hubhöhe 
- Schubleistung 

JCB 403 - Diesel tanken 
- Ölwechselintervall Hydrauliköl 
- Schubleistung 
- Lautstärke (Vergleich der Dieselader) 
- Hubhöhe 

- Kühler reinigen 
- Motoröl nachfüllen 
- Fahrverhalten (Praxisfahrten) 
- Sicht auf Arbeitsgeräte 
- Ladereinsatz (Praxisfahrten) 

JCB 403e - Stromverbrauch bei Laderarbeit 
  (Vergleich der E-Lader) 
- Bedienung hydr. Steuergerät  
- Ölwechselintervall Hydrauliköl 
- Schubleistung 
- Kipplasten  

- Wendekreis 
- Lenkradverstellung 
- Lautstärke (Vergleich der E-Lader) 
- Sicht auf Arbeitsgeräte  
- Wartungshinweise Ladearm 

Schäffer 3630 - Servicefreundlichkeit Dieselmotor 
- Dieselverbrauch bei Laderarbeit 
  (Vergleich der Diesellader) 
- Höchstgeschwindigkeit 
- Kipplasten 
- Hub-, Senk- und Kippzeiten 

- Schubleistung 
- Sicherungen wechseln 
- Wendekreis 
- Lautstärke 
- Sicht auf Arbeitsgeräte unten 

Schäffer 23e - Wartung Knickgelenk  
- Anordnung Fahrpedal 
- Wendekreis 
- Aus-/Ankippwinkel Schäfferschaufel 

- Beschleunigung Fahrgeschwindigkeit  

- Sicherungen wechseln  
- Sicht auf Arbeitsgeräte unten 
- Kipplasten 
- Hub-, Senk- und Kippzeiten 

 

Weidemann 
1280 

- Ölwechselintervall Motoröl 
- Luftfilter (Erreichbarkeit) 
- Hydr. Ölfördermenge (3. Steuerkreis) 
- Bedienung hydr. Steuergerät 
- Weg zum Sitz (Geräumigkeit) 

- Kühler reinigen 
- Dieselverbrauch bei Laderarbeit 
  (Vergleich der Diesellader) 
- Ausschüttweite 
- Schürftiefe 
- Wartungshinweise Ladearm 

Weidemann 
1190e 

- Stromverbrauch bei Laderarbeit 
  (Vergleich der E-Lader) 
- Ein/Ausstieg (Halte-, Türgriff) 
- Anordnung Fahrpedal 
- Weg zum Sitz (Geräumigkeit) 
- Ladezustandsanzeige 

- Fahrverhalten (Praxisfahrten) 
- Schubleistung 
- Fahrgeschwindigkeit 
- Kipplasten 
- Parallelführung 
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Teil 3 
 
Wirtschaftlichkeit von E-Ladern im Vergleich zu dieselbetriebenen Hofladern  
 

Im Hofladertest der Landwirtschaftskammer Niedersachsen wurden vier elektrobetriebene 

Hoflader mit dieselbetriebenen Maschinen verglichen. Die Testergebnisse haben wir in den 

ersten beiden Berichten veröffentlicht. Im dritten Teil soll nun herstellerunabhängig die 

Wirtschaftlichkeit von E-Antrieb und Verbrennern bewertet werden.  

Dabei werfen wir einen Blick auf die Kosten und vergleichen die Gesamtkosten je 

Betriebsstunde auf Basis der beim Test ermittelten Messwerte. Die wesentlichen 

Einflussfaktoren, die im Folgenden genauer beleuchtet werden sollen, sind die 

Anschaffungskosten, eine mögliche Förderung, die Nutzungsdauer der Maschine, die 

Betriebskosten und insbesondere der Verbrauch an Diesel und Strom sowie die dafür 

veranschlagten Preise.   

 

Anschaffungskosten 

Die angegebenen Listenpreise der Hersteller liegen bei den dieselbetriebenen Maschinen 

zwischen 41.500 und 50.000 €. Der durchschnittliche Anschaffungspreis der vier Verbrenner 

beträgt 45.500 € (Tabelle 6). Deutlich höhere Listenpreise werden für elektrisch betriebene 

Hoflader aufgerufen. Die Preisspanne liegt zwischen 63.000 und 74.000 €, im Durchschnitt 

ergeben sich etwa 69.000 €. Der Mehrpreis für einen E-Lader liegt somit im Mittel bei mehr 

als 23.000 €. 

 

Förderung 

Die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) gewährt seit Sommer 2023 eine 

Förderung für E-betriebene Maschinen in Höhe von 20 % auf die Netto-Anschaffungskosten. 

Landwirtschaftliche Betriebe, die in der Primärproduktion tätig sind, können die Förderung 

als sogenannte Einzelmaßnahmen beantragen (weitere Infos siehe extra Kasten). Bei einem 

durchschnittlichen Anschaffungspreis von 69.000 € ergibt sich eine Förderung von 13.800 €. 

Die gemittelten Investitionskosten für E-Lader reduzieren sich somit auf rund 55.000 €. Statt 

bei über 23.000 € liegt die Mehrinvestition im Mittel dann bei ca. 10.000 €.  

 

Nutzungsdauer 

Eine Frage, die sich Landwirte zwangläufig stellen, wenn es um Technik mit Batterieantrieb 

geht, ist die Haltbarkeit der Akkus. Die Technik hat sich bereits in der Industrie bewährt, z.B. 

bei Gabelstaplern und Flurförderfahrzeugen. Auch bei E-Autos geht die Entwicklung rasant 

voran. So geht man bei neuen E-Autos von einer Mindestlebensdauer von acht Jahren bzw. 

weit über 150.000 km Laufleistung aus. Zudem geben die Hersteller langfristige Garantien (z. 
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B. Schäffer 5.000 Betriebsstunden oder 5 Jahre, je nachdem, was zuerst eintritt)  auf die 

Batteriehaltbarkeit. Für die Vergleichbarkeit wird für die Berechnung sowohl für 

dieselbetriebene, als auch für elektrobetriebene Maschinen eine Nutzungsdauer von 8.000 

Std. bzw. 10 Jahren angenommen. Daraus ergeben sich rund 800 Betriebsstunden im Jahr. 

 

Betriebskosten 

Die Kosten für den laufenden Betrieb orientieren sich in unserer Beispielkalkulation an 

Richtwerten des KTBL (Betriebsplanung Landwirtschaft 22/23). Wir setzen für Versicherung, 

Wartung und Reparatur pauschal 5 €/h an. Der Ansatz kann für die E-Lader evtl. zu hoch 

gewählt sein, da die Wartungskosten geringer ausfallen müssten, weil kein Motoröl, Filter, 

etc. gewechselt werden müssen. Zur Vereinfachung wurde aber für beide Antriebsarten die  

gleichen Betriebskosten gewählt. Der Verbrauch von Betriebsstoffen wie Diesel und Strom 

wird im Vergleich gesondert betrachtet. 

 

Unterschiede im Verbrauch  

Im Test ermittelten wir sowohl bei den elektrisch- als auch bei den dieselbetriebenen 

Hofladern die Verbräuche im Ladereinsatz. Daraus haben wir die Durchschnittsverbräuche 

berechnet um die Wirtschaftlichkeit beispielhaft zu beurteilen. Die vier getesteten E-Lader 

verbrauchen im Mittel 6,32 kWh/h. Im Durchschnitt verbrauchten die Diesellader 3,09 l 

Kraftstoff pro Stunde. Umgerechnet entspricht das einem Energieverbrauch von 30,8 kWh. 

Begründet ist diese große Differenz durch den hohen Wirkungsgrad des Elektroantriebs bzw. 

die hohen Verluste des Dieselmotors. 

 

Kosten für Betriebsstoffe  

Bei einem Dieselpreis von 1,40 € pro Liter, zzgl. MwSt., ergeben sich für den 

Hofladerbetrieb, Treibstoffkosten in Höhe von 4,33 €/h. Fossile Energieträger unterliegen in 

Deutschland der sogenannten CO2-Bepreisung, die bis 2026 jährlich steigt. Ab 2027 richtet 

sich die Höhe der CO2-Abgabe nach dem Börsenpreis der Emissionszertifikate. Damit ist die 

Preisentwicklung beim Diesel langfristig nicht abzuschätzen. Steigt der Dieselpreis 

beispielsweise auf 1,80 €/l zzgl. Mehrwertsteuer, steigen die Gesamtbetriebskosten je 

Arbeitsstunde auf 17,67 €.  

 

Wird der E-Lader an der Steckdose aus dem öffentlichen Stromnetz geladen und ein 

Strompreis (Netto) von 0,30 €/kWh angesetzt, belaufen sich die Kosten auf 1,90 

€/Betriebsstunde. Ist der Landwirt in der Lage anteilig Strom aus seiner eigenen 

Photovoltaikanlage (PV) zu nutzen, setzen wir dafür der Einfachheit halber die entgangene 

Einspeisevergütung an. Bei neueren PV-Anlagen liegt diese in Abhängig von der Größe, 
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zwischen 6 und 8 ct/kWh (ᴓ 7 ct/kWh). Kann die Batterie des Hofladers mit 50 % 

Sonnenstrom geladen werden, so verringert sich der Gesamtstrompreis auf 19 ct/kWh. Die 

Kosten für eine Stunde Laderbetrieb belaufen sich dann auf 1,20 €. 

 

Vergleich Gesamtkosten je Betriebsstunde 

Die einzigen Kostenpositionen die sich zwischen elektro- und dieselbetriebenem Lader 

unterscheiden sind die kapitalgebundenen Kosten aufgrund der verschiedenen 

Anschaffungskosten und den unterschiedlichen Kosten für den Treibstoff (Diesel oder 

Strom). Rechnet man alle Kostenpositionen zusammen, ergeben sich für den 

dieselbetriebenen Hoflader bei einem Dieselpreis von 1,40 €, Gesamtkosten von 16,44 €/h. 

Im Vergleich dazu liegen die Gesamtbetriebskosten des E-Hofladers bei einem Strompreis 

von 0,30 €/kWh bei 17,69 €/h, mit anteilig selbst genutzten PV-Strom bei 16,99 €/h. 

 

Der Kostenvorteil des Elektroladers ergibt sich aktuell nur bei Inanspruchnahme der 

genannten Förderung in Höhe von 20 %. Damit belaufen sich die Gesamtbetriebskosten auf 

15,53 €/h und das ist pro Betriebsstunde 0,91 € weniger als beim dieselbetriebenen Lader. 

Kann der Lader noch anteilig mit günstigem PV-Strom geladen werden, reduzieren sich die 

Kosten je Betriebsstunde nochmals um 0,70 € auf 14,83 €. Damit ist der E-Lader um 1,61 

€/h günstiger unterwegs, als der vergleichbare Diesel-Hoflader. Bezogen auf die 

veranschlagten 800 Stunden Einsatzdauer im Jahr, ergibt sich beim E-Lader eine 

Kosteneinsparung von 1.288 € jährlich. 

 

Fazit 

• Die Anschaffungskosten für E-Lader sind um gut 30 % höher als vergleichbare 

Diesellader. 

• Durch die aktuelle Förderung der E-Lader in Höhe von 20 % des 

Nettoanschaffungspreises und bei Strombezug aus der Steckdose, sind die 

Gesamtkosten etwas niedriger, als bei einem vergleichbarem Diesel-Lader. 

• Beim E-Lader sind Kostenvorteile gegenüber dem Diesellader möglich, wenn neben der 

Förderung auch die anteilige Nutzung von günstigen Strom aus der eigenen PV-Anlage 

gegeben ist. 

• Im Hinblick auf zu erwartende Preissteigerungen bei Diesel durch die CO2-Bepreisung ist 

davon auszugehen, dass der Einsatz von E-Ladern zukünftig noch wirtschaftlicher wird. 

• Auf Grund des stetigen Zubaus Erneuerbarer Energien ist zu erwarten, dass der 

Strompreis mittelfristig nicht so stark steigt wie von der CO2-Bepreisung betroffene 

Energieträger. Nicht zuletzt wegen des höheren Wirkungsgrades der Antriebsaggregate 

spielen E-Lader dann ihren Vorteil aus und Preissteigerungen fallen weniger ins Gewicht. 
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Helmut Wahl und Gerold Tammen 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen 

 

 

 

 

Extra Kasten 

Förderprogramm der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) 

• Im Bundesprogramm Energieeffizient wird die Elektrifizierung von Landmaschinen als 

direkter Ersatz für Maschinen mit Verbrennungsmotor (Traktoren, Hoflader, 

Futtermischwagen etc.), mit 20 Prozent auf die Nettoinvestitionssumme gefördert. 

• Informationen zur Förderung finden Sie unter dem Suchbegriff „Bundesprogramm 

Energieeffizienz“ auf der Internetseite der BLE (www.ble.de). 

• Förderanträge können online über das Förderportal des Bundes eingereicht werden 

(www.foerderportal.bund.de). 

 

http://www.ble.de/

